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Jwr Rück/rage« wende ma« sic/z ö« die /LSW70,
7e/e/o« 057/25 65 67, oder a« Je« FCS, 7e/e/"o«
065/67 57 57.

/./noter)

Auf dem Lindenhof in Zürich sollen einst zwei-
hundertfünfzig Linden gestanden haben. Auf
dem Basler Petersplatz, so heisst es, habe man
früher weit über hundert Linden und Ulmen ge-
zählt. Kaum ein Ort, der nicht eine Lindenstras-
se oder ein Gasthaus «Zur Linde» kennt. Die
Prachtstrasse «Unter den Linden» gehörte vor
dem Zweiten Weltkrieg zu den Sehenswürdig-
keiten Berlins. Die sagenumwobene Murtenlin-
de wurde mit einem Gedicht geehrt, das bis vor
wenigen Jahren in keinem Schullesebuch fehlte.
Kein anderer Baum wurde so oft besungen wie
die Linde, denn allzeit war die Dorflinde «am
Brunnen vor dem Tore» ein beüebter Treff-
punkt. Im Schatten der Linde wurde gespielt, ge-

gessen, getrunken, geschwatzt. Auf vielen Fried-
höfen überdachen die weitausholenden Äste des

hohen Baumes die Gräber und beschatten jene,
welche auf den Bänken, nahe ihren Heben Ver-
storbenen, sitzen.

Und als die Apotheken noch keine Pillen gegen
jedes Weh anboten, da gab es bei Fieber und
Halsweh Lindenblütentee zu trinken, manchmal
mit Kandiszucker oder Honig und Zitronensaft.
Es schmeckte herrlich, und ein bisschen krank
sein war ganz angenehm.
Was verströmen Lindenblüten doch für einen
herrhchen Duft, der einen selbst an dichtbefah-
renen Strassen die Abgase fast vergessen lässt.
Man kennt ungefähr zehn Arten. Die bekannte-
sten sind die Sommer- und Winterhnden. Die
Sommerlinde hat grössere Blätter und wird bis
zu dreissig Meter hoch, kommt eher in südh-
chen und westhchen Gebieten vor. Die Winter-

linde begnügt sich mit einer Höhe von ungefähr
fünfundzwanzig Metern und ist eher östlich der
Donau zu finden. Die Samen müssen in eine Ril-
le Korn an Korn gelegt werden. Meistens dauert
es fast zwei Jahre bis zur Keimung. Zweijährige
Pflänzchen werden umgesetzt. Erst wenn ein
Lindenbäumchen ungefähr zehn Jahre alt ist,
eignet es sich als Allee-, Park- oder Gartenbaum.
Linden können ein sehr hohes Alter erreichen.
Mitte des vorigen Jahrhunderts haben Fachleute
bei einer Linde in Bayreuth ein Alter von über
1200 Jahren errechnet. Obwohl Linden im Alter
gerne kernfaul werden, sind vier- bis fünfhun-
dertjährige Bäume keine Seltenheit. Lindenholz
ist weich und muss vor Feuchtigkeit geschützt
werden. Das Holz wird von Tischlern und Bild-
Schnitzern geschätzt. Wer hätte nicht schon aus
Lindenholz geschnitzte HeiHgenfiguren oder
Holzschnitte bewundert!
Der unter der äusseren Rinde liegende Bast wur-
de früher in langwieriger Arbeit so lange behan-
delt, bis ein feines Maschennetz entstand, das als

Verpackungsmaterial diente, auch Körbe, Dek-
ken und Matten flocht man daraus. Mit der rissi-

gen Rinde wurden - vor allem in Russland -
auch Gebäude abgedeckt. Und wenn im kom-
menden Jahr die Linden blühen, dann hören Sie

doch einmal zu, wie es in den Kronen summt und
schwirrt von honigsammelnden Bienen.

ftöscteen te/'ss cter? Z\p/e/ an
Röschen biss den Apfel an,
Und zu ihrem Schrecken
Brach und bheb ein Perlenzahn
In dem Butzen stecken.

Und das gute Kind vergass
Seine Morgenlieder;
Tränen ohne Unterlass
Perlten nun hernieder.

Gori/ried Rei/er

Redaktion E/waheih Sckii/i

Zum Lachen
Sie sassen beim Frühstück. Er, wie jeden
Morgen, hinter seiner Zeitung. Nach einer
Weile sagte sie spitz: «Geht es dir nicht gut,
Paul?» «Wieso?» fragte er hinter seiner Zei-
tung. «Deine Fingerspitzen sind heute so
blass!»
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